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arl Hase wurde durch Goethe 1829 Z Protessor ach Jena berufen, wollte ber
seiınem Kollegen 1mM Fach Dogmatik nıcht 1m We stehen und übernahm deshalb kır-
chen eschichtliche Vorlesungen, dıe alsbald seıin auptfeld wurden. ber blieb uch
der matık LreUu, iınsbesondere in d€l' Auseinandersetzung mıt dem Katholizısmus,
mıiıt der übınger Schule, besonders ber mıiıt der Orthodoxıie. FEın Kur:osum der
Geschichte ber 1St die Wirkung des „Hutterus redivivus“. Um dıe ahrhundertmuitte

1n NOC ımmer rationalıstisch SESONNCHCH Kıirchenbe örden übel NVGI-

merkt, dafß sıch 1in Göttin die hannoverschen un Braunschweiger Theologiekandi-
daten mıiıt dem „Hutterus Hases iın Zirkeln ufs Examen vorbereıteten, altprote-
stantısche Do matık studieren. re später haben wWwel theologische Urenkel
Hases, jetrıic Bonhoeftter un: der Rez CEMEINSAIM das gleiche e  .N, ber 1mM Zeital-
ter arl Barths W ar das ür u1Lls keine Provokatıon mehr, sondern NUur noch ein d-
bles Lehrbuch.

Sehr verdienstvoll stellt die Beurteilung V  - Hases Dogmatık 1n den Theolo-
jegeschichten seiner Nac to M, denen die V Martın Kaehler,
manuel Hırsch un: Werner ert hervorragen. Beı1 aller Würdigung, die S$1€E ıhm zuteıl

werden lassen, 7€1 sıch jedoch deutliıch, Ww1e schwer Hase in die Hauptströme der
Theolo 1e selınes Ja rhunderts einzuordnen ist.

Am nde oll noch auf eıne Besonderheıt der Darstellung Jaegers hıngewiesen WeTl-
den: Dıie Einordnung Hases 1n das akademische Umteld IJa SIN die Promotions-,Habilitations- und Berufsordnun C das Problem, eınen eınst der Uniıiversıität VEIWIC-

demago iıschen Burschensc aftler Z Habiıliıtation zuzulassen, das Hases Lehrer
Ischirner urc erklärende Besuche bei allen Mitgliedern des Concıliıums löst. Da 1St

1e Zensur: der Oberhoifprediger VO Ammon streicht als Zensor 152 Stellen 1mM MS der
Do matık, Hase alßt die Lücken uch 1m Druck stehen. IDIG Publikationsbedingungen
SIN aber günstıger als heute: Hase ebt ehn Jahre lang 1mM wesentlichen VO den
vorgeschossenen Honoraren tür seıne Bücher. In einem Semester verteilt die
druckfeuchten Bögen seiner Do matık aufend seıne Zuhörer. Neander 1n Berlin
hat Hases Berufung auf eınen ehrstuhl 1n Berlin eım Mınıiıster VO Altenstein C1-

reicht. Da erhebt der Polı:zeiminiıister Eınspruch Hases Ve angenheıt un!|
wırd 1b ewlesen. Endlich riskiert Goethe 1n Weıi1mar 1829 eine Wraerufung nach CIa,
und CLEestiımmt damıt eıne 60jährıge erfolgreiche Gelehrtenlaufbahn,
der Fakultät un: Studentenschaftt un! den Unterschriftten VO:) 300
Ende Hase MI1t Jahren noch eiınma Dekan MI1t der einstımmS Unterstützunghüriınger Pfarrern
„das Fisenacher Attentat auf die theologıische Fakultät der Universıität ena“, dıe t1-

des Berliner Hofpredigers Adolt Stoecker aut Errichtung eines kon essionell uthe-an I
riıschen Lehrstuhls als Gegenstück dem lıberalen Hase bwe ’  - AaMNn.

So bleibt Ende nıchts, als den ert. SC1III1CI1I elungenen Wurt beglückwün-
schen. Es ware verdienstvoll, WCI111 auch das benach IC Gebiet der Kontroverstheo-

ung finden würde Denn Hase, der denlogıe iın Hases Werk eine entsprechende Würdı
ökumenischen Dialog zeıtlebens ebenso streıt W1€e versöhnlıch geführt hat, hat le-
benslan mıiıt eıner volkstümlichen Schrift „Dıie Prosel ten be innend, 1in se1-
Her RO emı1ık“ 665 S’ Aufl un! vielen treitschritten dıe oft harten
Kämpfe des Jahrhunderts begleıtet, bis „Des Kulturkampfes Ende“ 3 Au
Keın protestantischer Theologe se1ines Jahrhunderts dürtte viele römıiısche Theolo-
CIl un: Prälaten seinen Freunden gezählt en.

Kasse Hans Christoph VO:  N Hase

Erich Garhammer: Seminarıdee un Klerusbildun bei arl August rat VO
Reisach Eıne pastoral eschichtliche Studie zu tramontanısmus des 19. Jahr-
hunderts Münchner SCırchenhistorische Studien 5); Stuttgart-Berlin-Köln (Ver-
lag Ko ammer) 1990, 33() OR geb., ISBN 3-17-011078-0
Diese sründlıche Dissertation behandelt die Rolle arl August raf VO Reisachs,

des Bischotfts VO FEichstätt (1836—1846), Erzbischotfs VO München (1846—1856), un:
nachmalıgen Kurienkardıinals (1855—1869), die dieser beı der ultramontanen Umgestal-
tun der trıdentinıschen Seminarıidee, VOLFr al Bayern
L1Lar ekret des Konzıils noch otten tür eıne Pluralität der 5espielt hat. War das em1-

riesterbildung, strebte
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Reisach eıne Unitormıität d} die ber eın Seminar erzielt werden sollte, das Knaben-
un Priesterseminar, angereichert eın Lyceum, usammenftassen sollte, un: in dem
dıe Kna VO ZArtfen Alter auf den Priesterberut hinerzo werden sollten,
MO lichst hne Unterbrechung uch NUr durch Ferien un! möglıc abgeschirmt VO

der elt. Das Theolo iestudıiıum eıner Universität galt her als bedenklich un! oll-
keinestalls dıe Rege bilden Das Semiıinar Eıchstätt, Reisach seıne Idee realisıe-

G  - konnte, galt ıhm hinfort als Vorbild, das dann als Kurienkardıinal auch anderswo
durchzusetzen versuchte, W as ıhm (vorübergehend) B. ın Speyer gelang. So hat Re1-
sach den Jjenes „tridentinischen Seminars“, der eigentlich 1Ur 1mM Sınne des Hısto-
r1sSmus trı entinısch W al, mıiıtbe ründet. Freilich bleibt anzumerken, W as in dem
Buch nıcht deutlich WIr die Entwicklung uch anderswo, eın Einflufß
Reisachs nıcht nachweıiısbar 1St un uch VO der Chronolo 1e her noch nıcht möglıch
Wal, Ühnlıch verlieft. So hat eLtwa der strenge Liınzer Bischo F} Rudıgıer 1853 durch
Verlegung der theologischen Studıen 1n das bestehende Priesterseminar Ühnlichen

WenNn uch nıcht 41l  N rımmıgen Richtung ZU Durchbruch verholten. Man
darf Iso die Auswair N:  I Reisach’schen Bestrebungen, dıe gewnß sehr nachhaltıg
11, auch wieder nıcht überschätzen. Das gesamte ultramontane Klıma der Zeıt, das
Ial 1n dem Buch übrı C115 1n einem eiıgenen Kapitel hätte behandeln sollen, gab eben
den Tenor der Entwick UuNg

Fo WI1Ir dem Aufbau des Buches, N 1mM einzelnen och aut Folgendes verwlie-
sCecmM. ach breıt hermeneutischen Vorüberlegun werden 1mM ersien

rıfeıl der Seminarbe Konzıils VO Trıent un der Eıngang 6S Seminar edankens
erusbil-1n das bayerische OConkordat VO 1817 behandelt. Im Abschnitt ber die

dung 1n Bayern nach em Konzıil VO TIrıent vermißt INa  - dıe teilweıse einschlägıge
Arbeıt  M VO Winkler ber „Dıie nachtridentinischen Synoden 1mM Reich Salzbur-

Provınzıalsynoden 1569, IS£S 1576 Wıen 1988 Beklemmend wirkt der Hınweıs,
a bei den Konkordatsverhandlungen durch den damalıgen untıus bedeutet wurde,

„dafß der päpstliche Stuhl die Ausübung mancher Rechte, welche nıe 1in einer C1-

einkunft zugesteht, geschehen lasse, und da{fß INa VO  - diesen Rechten be1 den Unter-
handlungen nıcht rechen dürte‘ 37) Das bezieht sıch konkret auf dle VO bayerı1-
schen Köniıig gefor erie Oberauftsıc ber dıe Seminarıen. Über wel 1n das Konkor-
dat NOMMmT$MENEC Begrı fe kam in der Fo C Auseinandersetzungen. Erstens
tand S1 darın ein 1nweIls auf „die Normen des Konzıls von Trient“, W as Reisach als
Verpflichtung des Staates Z.UTr Errichtung tridentinıscher Semıinare, WI1e diese VCI-

stand, interpretierte, zweıtens der dehnbare Ausdruck „adolescentes“, W as derselbe
Reisach als 99  OIl trüher Jugend an  “ begriff, womıt seıne Konzeption eiınes (zesamt-
sem1ınars abgestützt

Der zweıte, besonders interessante eıl der Arbeıt geht auf Reisachs Kampf die
Seminarausbildun e1n. Wır lernen den Lebensw des Bischots kennen, der viele sC1-}1CT spateren Verha tensweısen erklärt. Besonders 1e ze als Rektor des Collegio0 Lr
Aano0 1n Rom übten bestimmenden Finflufß A4Us. Reisachs Kirchenbild, d3.5 auf eıne
Gleichsetzun VO „Kırche“ un: „Reich Gottes“ hinauslief, WITF'! d VOT lem 1n seıner
NSC rıft „Athanasıus“ greitbar. In seıner Sıcht der Dınge kam den Lebens-
au CrUNSCN der Kırche, die ihrerseıts tast aut die Hierarchie reduzıert wurden, C111

rosankter Charakter Z S1e eten „unveränderbare Besitzstände“ Vor dıesem
Hıntergrund pervertierte schließlich uch das Seminardekret VO TIrıent Z UE Anweı-
SUNSSNOTIM für eine total geschlossene, VO allen Außenbeziehungen abgeriegelte Instı-
tutıon, die NUur och den Namen ‘Seminar’ mıt den Vorstellungen der Konzilsväter

Widerstän-teilte“ 68) In Eichstätt konnte Reisach seıne Konzepte, W e uch
de, 1n eLtwa durchsetzen, gelang ıhm mıt Hiılfe des Mınısters Abe5R  di Realisierung
eınes (GGesamtseminars einschließlıch eınes Lyzeums, el uch bei der Protessoren-
bestellung die Letztinstanz praktisch der Bischoft darstellte. Als Reisach uch in Muüun-

riıeren wollte un! MAaSsSsSıVv CHCIL dle staatlıchedas Lyzeum ın das Seminar int
FErzbischof eınKırchenhoheıit opponıerte, ÖNıg Max IL schliefßlich,

Kurienkardinalat versch1ffen  elan Rom A4US$S übte Reisach als Mitglied der „Kon
tiıon für außerordentliche kırchliche Angelegenheiten“ weıterhın bestimmenden 1n -

ufß aut dıie Klerusbildung in Deutschland aus, wobe!ıl ıhm das FEichstätter Modell als
„Paradı für dıe Klerusausbildung 1Ns esamt“ diente.

Der ryıtte eıl der Arbeıt behandelt „die ONSCQUENZECN VO: Reisachs Seminarkon-
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zeption für die S1 der Theologie 1n der Zzweıten Hältte des 19. Jahrhunderts“
[)as Kapıtel ber „Fall Döllinger“ 1St spannend, I11all erlebt (fast) die Geburt des
„Syllabus“ un kann die Reaktion Reisachs auf die Posıtiıonen Döllingers mıtvertol-

Dabej versuchte der Kardınal das „ordentliche Lehramt“ die „wissenschaft-
che Theologie“ auszuspielen. Man tuhlt sıch be1 der Lektüre nahezu 1n dıe Gegen-

wWwart Das abschließende  MLE S Ka tel geht der Frage nach der „Um estaltun der
Pastoraltheologıe VO  e Wıssensc att' eıner bloßen  S „Anleitngsle re als olge
der eanderten Priesterausbildun nach (Ganz Schlufß steht eın atz VO Johannes
Pau HS der für dle Ühnliche roblemsıtuation WUASCT er Ta Hoffnungen geben
ann: „Das Verhältnis zwiıischen der Freiheıit der wissenschaft ıchen Theolo un! ıh-
DA Bindun dle Kırche, W1e€E 1n den Konkordaten verankert ist; hat S1C e1-
nıger Kon ıkte, als Modell immer wiıeder bewährt. Es g1ibt dıe Chance, Philosophie
un: Theolo 1e 1in Ontext un! in Kooperatıon mıt allen Wissenschaften f:iner moder-
L1CI1IN Uniiversıtät betreiben können.“

SC merzlic vermifßt habe IC 1n dem lesenswerten Buch eiınen Abschnitt über das
konkrete Seminarleben 1n den Anstalten Reisach’scher Prägun Fını ormale Maän-

e] finden siıch uch. Die neunNZ1g Seıiten Anmerkungen, dıie V1e utz 1C un weıter-
hrende Hınweıise enthalten, S1N! Schlufß des Buches recht unglücklich Al C-

bracht. Ofrt mMUu: InNnan sıch die utoren wichtıiger /Ziıtate erst durch mühsames Nac
schlagen suchen. 1 )as Layout befriedi nıcht immer, WCI1N auf 100 ben gerade
noch eıne Zeıle VO VOTraus ehenden bschnitt steht, bevor eın beginnt. [)as CUutL
optisch weh Auf 233 tın eine Sıtzung des Vatıkanums Dezember 1969 (!)

uch sınd Drucktehler un! Stilmängel vorhanden (so das heute anschei-
end unvermeı1dbare „Hinterfra der das Umstandswort „zwischenzeıtlıch“,
WE „inzwischen“ gemeınt ıst). ßsgesamt ISt. die Arbeıit aber uch sprachlıch guLt gC-
lungen. Ic gratuliere dem Autor.

Linz RudolfZinnhobler

Urs Altermatt: Katholizismus und Moderne. Zur Soz1al- un Mentalıtätsge-
schichte der Schweizer Katholiken 1mM un 20. Jahrhundert, Zürich (Benzıger-
Verlag) 1989, 469 S) div. Tabellen un! Karten, C
Eıne VOTr rund hundert Jahren entstandene Karıkatur, dıe den Schutzumschla VO

Altermatts Buch schmückt, tührt mıtten 1in die Thematık hıneın. Dıie linke Biıld alfte
zeıgt modern esprochen dıe industrıalısıierte Freizelit- un! Tourismusgesellschaft,die ahn Schiftf u  TW  S 1st U nebenbeı: dıe rauchenden Kamıne gehören

chıffen, nıcht Fabrıken, W1Ee termatt 13 schreıbt). Auf der rechten Biıld-
hälfte sehen WIr eıne Kırche, dıe diıesem Tag (wohl eiınem Sonntag) raktısch leer
geblieben ISt. Dıie Karıkatur iıllustriert allerdings Ur einen Aspekt der CSsSCIHI1 VO
fermatrt: die Abwehrhaltung des Katholizısmus „Moderne“ un:! damıt die
Spannung zwıschen katholischer Kirche un tecC nısch-ıindustrieller Welt beziehungs-
weılse bürgerlich-städtischem Fortschritt bıs weıt Jahrhundert hıneın. Leer
blieben gerade dıe katholischen Kırchen jedoch nıcht. Vielmehr bıldete sıch 1mM Katho-
Iı7z1smus se1lt der Miıtte des etzten ahrhunderts, 1€es eıne weıtere These Altermatts,
eıne sıch abriegelnde Sonder esellsc aft heraus Altermatt spricht VO „‚katholischen
Milieu“ der VO „katholisc Ghetto“ die ETSE nach dem / weıten Weltkrieg Rısse
1n rößerem Ausmafßß aufzuweisen begann.ltermatt, Protessor tür Schweizergeschichte in Verbindung mıiıt Zeıtgeschichte
der Universıität Freiburg (Schweiz), 1St eınem soz1al-, mentalıtäts- un! kulturge-schichtlichen .Ansatz ın der Tradıtion der tranzösiıschen „Hıstoire religieuse“ VOTI-

pflichtet. In ersien Kapitel schildert das bisherige soz1al- und mentalıtätsge-schichtliche Defizit 1n der Katholizismusforschung un! entwirft se1n Konzept. SC
hıer stofßen WIr autf außerst spannende Gesichtspunkte, die Ambivalenz des Begriffs„Antimodernismus“ (60—62): Indem der Katholizismus sıch Zur Abwehr der gesell-schatfttlıchen Modernisierung „moderner Mittel“ WwW1e€e Vereıne, Parteıen der Zeitungenbediente, leistete letztlich der Integration der Katholiken ın die bekämpfte pluralı-stische und demokratische Entwicklun Vorschub! Insotern wırd ann 1m zweıten UE
pitel dıe „katholısche Sondergesellscha a zwischen 1850 un 1950 den Stichwor-
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